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Vorwort
 Alfons Th. Seeboth

		
			Liebe Leserinnen und Leser,

		

		
			ursprünglich sollte Cathrin Kühl die dritte Anthologie zum Weltenbaum herausgeben, die übrigens schon die erste herausbrachte. Doch leider wurde sie krank und musste das Projekt weitergeben.

			Auf diesem Wege möchten wir ihr dennoch Danke sagen für die Vorarbeit, die sie geleistet hat, und wünschen ihr: Gute Besserung!

			Übernommen hat die Anthologie unser Verleger und Autor Alfons Th. Seeboth, vielen wohl bekannt durch seine Romanreihe »William von Saargnagel«, die besonders beliebt bei vielen Harry-Potter-Fans ist. Wer die Buchreihe noch nicht kennt, einfach mal reinlesen.

		

		
			In der dritten Kurzgeschichtensammlung finden Sie Geschichten in und um Yggdrasil mit dem Schwerpunkt »Thor und Odin«. Das heißt, sie drehen sich nicht ausschließlich um den Weltenbaum, sondern spielen sich auch in einer seiner neun Welten ab. Mehr Informationen finden Sie im Glossar.

			21 Autoren erzählen Ihnen in 22 Geschichten Neues um die Götter Thor und Odin. Lassen Sie sich von den Autoren in die Welten um Yggdrasil und seinen Göttern entführen.

		

		
			Wir wünschen Ihnen viel Spaß beim Lesen!

		

		
			Ihr Verlagsteam vom


			Wölfchen Verlag

		




		




Utgard-Lokis zweite List
 Lea Reiff

		
			Als der weise König Gylfi die Götter in Asgard besuchte, wo er sich den Namen Gangleri gab, stellte er ihnen viele Fragen. Unter anderem erkundigte er sich, welche Götter die Menschen verehren sollten. Einer von diesen war Asathor, der stärkste unter Odins Söhnen. Weil der Herr des Donners so mächtig war, kam er Gangleri unbesiegbar vor. Als der wandernde König wissen wollte, ob diese Einschätzung zutraf, erzählten die Asen von Thors Begegnung mit Utgardloki, dem Herrscher der Riesen, in der Außenwelt. Diesem listigen König war es gelungen, den Gott zu täuschen und ihn zurückzuschlagen. Doch besiegen konnte er ihn nicht.

			»Das war eine außerordentliche Begebenheit«, urteilte Gangleri, nachdem er die Geschichte gehört hatte. »Ich möchte wissen, ob es außer Utgardloki noch jemand geschafft hat, Thor zu täuschen und seinem Zorn zu entkommen.«

			Die Götter verneinten dies, fügten aber hinzu: »So nahe daran, Asathor zu bezwingen, war nur Utgardloki, der Verschlagene. Diesem ist es jedoch mehr als nur ein Mal gelungen, den Herrn des Donners zu überlisten.«

			Zum Beweis, dass sie die Wahrheit sagten, erzählten die Asen Gangleri die folgende Geschichte:

		

		
			Nach seinem Zusammentreffen mit dem Herrscher der Riesen verließ Thor die Außenwelt und sann auf Rache. Zunächst zog er gegen die Midgardschlange, doch dieses Abenteuer reichte nicht aus, seinen Zorn zu stillen. In seinem Heim in Thrudvangar, in der großen Halle Bilskirnir, verbrachte er viele ruhelose Tage und Nächte. Immer wieder rief er sich in Erinnerung, wie Utgardloki ihm entkommen war, nachdem dieser ihn mit seinen Zauberkünsten hinters Licht geführt hatte. Odins Sohn wusste, dass er keine Ruhe finden würde, bevor er den Schädel des Riesenkönigs mit seinem Hammer Mjöllnir traf.

			Deshalb rief er eines Tages seine Leibeigenen Thialfi und Röskva zu sich, die ihn bereits auf seiner ersten Reise nach Utgard begleitet hatten. Mit ihnen plante er eine zweite Expedition. Diesmal würden sie sich nicht auf einen Wettkampf mit den hinterhältigen Unholden einlassen, sondern deren Heimstätten in Schutt und Asche legen, sodass Utgardloki keine andere Wahl blieb, als sich zum Kampf zu stellen. Mit der Macht eines Ungewitters wollte Thor über die Trolle und Riesen kommen.

			Röskva, Thialfis kleine, noch kindliche Schwester, packte für die Reise, während ihr Bruder Thors Ziegen vor den Wagen spannte. Noch in derselben Stunde brachen sie auf. Ein heftiges Gewitter begleitete sie.

			Die Bewohner Utgards sahen die schwarzen Wolken herannahen und schlussfolgerten richtig, dass Odins Sohn aufgebrochen war, sich für die erlittene Schmach zu rächen. Seit seinem Besuch in Utgard fürchteten ihn die Riesen mehr als je zuvor. Zwar hatten der Gott und seine Begleiter damals all die Wettkämpfe verloren, zu denen Utgardloki sie herausgefordert hatte, doch die gestellten Aufgaben waren von vornherein unlösbar gewesen. So gut, wie Thor dessen ungeachtet abgeschnitten hatte, musste er der mit Abstand gefährlichste Feind sein, den sie sich vorstellen konnten. Ein zweites Mal durfte der Gott nicht in ihr Reich gelangen.

			Aus Furcht vor dem Zorn des Asen ließ Utgardloki überall an den Rändern der Außenwelt Wachtposten einrichten. Unter diesen Wächtern war die Trollfrau Björk, eine Verwandlungskünstlerin und listenreiche Zauberin. Ein Jahr lang saß sie in Gestalt eines großen Adlers auf einem hohen Baum und hielt Ausschau, bis sie eines Tages Thor zwischen Donner und Blitzen auf das Reich der Riesen zufahren sah.

			Noch in derselben Stunde flog sie zu Utgardloki in die königliche Halle und erstattete Bericht. Die Neuigkeit verängstigte die Trolle und Riesen, die sich auf den Bänken versammelt hatten. Große Unruhe breitete sich aus. Da stampfte Utgardloki so heftig mit dem Fuß auf, dass die Erde bebte und die Schilde an den Wänden wackelten.

			»Ruhe!« Sein Befehlston ließ seine Gefolgsleute still werden. »Es ist wahr: Die Vergeltung Asathors ist eine furchtbare Bedrohung. Aber haben wir nicht längst damit gerechnet?«

			Der König baute sich zu seiner vollen Größe auf. Eine wahrhaft beeindruckende Erscheinung. Niemand außer Odins Sohn würde es wagen, Hand an ihn zu legen.

			»Wir wollen Thor eine Falle stellen und ihn ein für alle Mal unschädlich machen. Dann bedroht nichts mehr unsere Heimstätten und wir können wieder nach Midgard vordringen. Einst hat uns Odin von dort in die Außenwelt verbannt. Es ist an der Zeit, uns zu nehmen, was uns zusteht. Wenn Thor nicht mehr ist, werden wir die Menschen aus Midgard vertreiben und uns dort eine neue Heimat einrichten.«

			Die Anwesenden jubelten verhalten. Nach allem, was sie gesehen hatten, glaubten sie nicht mehr daran, dass der Herr des Donners zu besiegen war.

			»Ihr habt recht: Asathors Stärke ist unvergleichlich. Im offenen Kampf würde er jeden Einzelnen von uns mit seinem Hammer Mjöllnir zerschmettern«, gab Utgardloki zu. Seine Gefolgsleute erschauderten. Es gab keinen unter ihnen, der durch den Gott nicht Freunde oder Familie verloren hatte. Nur der Herrscher selbst ließ sich von solchen Erfahrungen nicht einschüchtern.

			»Als Thor in Utgard war, hat er uns nicht nur seine Stärken, sondern auch seine Schwächen offenbart«, beruhigte er seine Untertanen. »Es ist nicht schwer, den Riesentöter zum Zorn zu reizen, und sein Stolz lässt nicht zu, dass er sich aus einem Kampf zurückzieht. Wenn es uns gelingt, Thors ungeheure Kraft gegen ihn selbst zu wenden, wird er sich selbst zerstören, ohne dass es uns viel Schweiß kostet.«

			Utgardloki hatte ein volles Jahr Zeit gehabt zu überlegen, wie er dieses Kunststück fertigbringen wollte. Daher hatte er längst einen Plan gefasst. Er rief die Trollfrau Björk zu sich, die die Ankunft des Asen gemeldet hatte. Dank ihrer Zauberkünste würde es ihr ein Leichtes sein, Thor in eine Falle zu locken. Ihr sollte die Ehre zuteilwerden, den schrecklichsten Feind Utgards unschädlich zu machen.

		

		
			Unterdessen näherten sich der Gott und seine Begleiter den äußersten Grenzen Midgards. Der Abend brach herein, die Ziegen wurden müde und Thialfi und Röskva hatten Hunger. So schlugen sie ihr Nachtlager in einem rechteckigen Tal zwischen zwei Berghöhen auf. Es war eines der Täler, die Thors Hammer geschlagen hatte, als der Herr des Donners vergeblich versuchte, Utgardloki zu zerschmettern.

			Der Gott selbst schlachtete seine Ziegen und briet das Fleisch, während Röskva Decken und Felle auf dem Boden auslegte. Thialfi stieg ein Stück den Berg hinauf, wo ein kleines Wäldchen stand, um Feuerholz zu suchen.

			Der Junge war noch nicht weit gekommen, als ihn ein Rascheln im Unterholz aufschreckte. Rasch nahm er seine Axt und schlich vorsichtig in die Richtung, aus der das Geräusch gekommen war. Gleich darauf stolperte hinter einer Birke eine Frau hervor. Sie hatte Mühe, das Gleichgewicht zu halten. Umhang und Kleid waren zerrissen und sie blutete aus vielen Wunden. Erschrocken ließ Thialfi seine Axt fallen und fing sie auf, bevor sie endgültig den Halt verlor. Die Fremde war sehr jung, kaum älter als Röskva. Ihr Blick war unstet und ihre Lippen bewegten sich unablässig wie in einem stummen Schrei nach Hilfe.

			»Wer bist du? Was machst du hier, so nahe an der Außenwelt?«

			Seine Frage blieb ohne Antwort. Die junge Frau war zu schwach, um auch nur ein Wort herauszubringen. Vielleicht war sie aus Versehen über die Grenze nach Utgard geraten und dort einem Riesen oder Troll begegnet. Falls diese Vermutung zutraf, hatte sie großes Glück gehabt, mit dem Leben davongekommen zu sein. Nicht umsonst hatten Allvater Odin und seine Brüder die Riesen einst aus der Menschenwelt verbannt. Sie waren bösartige, magische Wesen, die allem anderen, was lebte, nichts als Unheil brachten. Wann immer sie auf Menschen trafen, töteten sie ohne Erbarmen.

			Mitleidig hob Thialfi die Verletzte auf und trug sie in das Lager, das Röskva inzwischen eingerichtet hatte. Thor, sein Herr, ließ ihn gewähren, denn er mutmaßte ebenfalls, dass die Frau von Riesen überfallen worden war.

			Es dauerte lange, bis ihr Gast wieder zu Bewusstsein kam, und auch dann war sie kaum ansprechbar. In ihrem Zustand konnte sie nicht einmal ihren Namen nennen. Was sie schließlich mit brüchiger Stimme hervorbrachte, bestätigte die Befürchtungen ihrer Retter.

			»Troll!«

			Wütend ballte Thor die Hände zu Fäusten. Es war ein Reizwort, das er nicht ruhigen Bluts anhören konnte.

			»Damit wird die grässliche Kreatur nicht durchkommen! Das schwöre ich, so wahr ich der Vernichter aller Unholde Utgards bin!«

			Wie es in solchen Fällen stets geschah, konnte Thor nicht an sich halten und polterte hinaus in das Wäldchen, Mjöllnir drohend in der Hand. Zwischen den dünnen Birken fand er jedoch keine Spur des Angreifers. Die Zweige waren nicht gebrochen, der vom Regen aufgeweichte Boden unberührt. Es schien, als hätte der Troll sich in Luft aufgelöst. Schließlich musste Thor aufgeben und unverrichteter Dinge ins Lager zurückkehren.

			Thialfi und Röskva schliefen bereits, erschöpft von der weiten Reise, und auch die Fremde regte sich kaum unter den Decken, die ihre Retter über sie gebreitet hatten.

			Entschlossen, die Sache nicht auf sich beruhen zu lassen und bei Tagesanbruch erneut nach dem Troll zu suchen, sprach Thor einen Zauber über Mjöllnir, der den Hammer schrumpfen ließ und es dem Gott erlaubte, ihn sich an einem ledernen Band um den Hals zu hängen. Dann legte auch er sich schlafen.

			Eine Stunde verstrich ereignislos. Dann ertönte ein Geräusch wie von bewegten Stoffen, beinahe übertönt vom lauten Schnarchen Asathors. Es genügte, Thialfi aus dem Schlaf zu reißen. Müde richtete sich der Junge auf und rieb sich die Augen. Die Schlafstätte der Verletzten neben ihm war leer. Er fand sie über Thor gebeugt. Das Stehen fiel ihr nicht mehr schwer. Um ihre Hände herum schimmerte die Luft geheimnisvoll, als spräche sie einen Zauber.

			Leise wie eine Wildkatze schlich Thialfi näher an sie heran. Aus ihren provisorisch versorgten Wunden rann noch immer Blut, aber das schien sie nicht zu stören. Auf ihrem jungen Gesicht lag ein unerbittlicher, gemeiner Ausdruck. Die Fremde war ganz offensichtlich nicht, wofür sie sich ausgab.

			Verstört sog Thialfi die kalte Nachtluft ein und trat einen Schritt zurück. Sein Fuß blieb an einem Steinchen hängen und er stolperte. Sofort fuhr die Zauberin herum und sah, dass sie ertappt war. Sie fixierte den Jungen mit einem grausamen Blick aus farblosen Augen. Dann streckte sie eine Hand nach ihm aus, berührte mit den Fingern seine Stirn und murmelte einen leisen Spruch. Ohne dass ihm Zeit blieb, seine Begleiter zu alarmieren, fiel Thialfi an Ort und Stelle in einen tiefen, traumlosen Schlaf.

		

		
			Als er das nächste Mal die Augen aufschlug, empfing ihn das Getöse eines Kampfes. Schwankend kam er auf die Beine und griff nach der Axt, die er am vorigen Abend zur Holzsuche mitgenommen hatte. Sie war nicht da, lag noch immer irgendwo im Wäldchen, wo er sie hatte fallen lassen. Im nächsten Augenblick fühlte er Röskvas Hand auf seiner Schulter.

			»Lass uns weglaufen, bevor Thors Zorn auch uns zerschmettert!«, verlangte sie.

			Thialfi schüttelte den Kopf, um wieder klar zu werden, und versuchte, sich einen Überblick über die Situation zu verschaffen.

			Ein Großteil des Lagers war zerschlagen, Decken und Felle wild durcheinandergeworfen. Von der fremden Zauberin war nichts zu sehen. Stattdessen schlug ein großer Adler wild mit seinen Flügeln und versuchte, mit den Klauen nach Thor zu greifen. Immer wieder fuhr Mjöllnir auf ihn nieder, doch der Vogel war wie ein Trugbild. Kaum sah es so aus, als müsste er getroffen sein, löste er sich in Luft auf und erschien an einer anderen Stelle. Thor grunzte und stöhnte angestrengt in seiner blinden Wut. Sosehr er sich bemühte, er kam der Kreatur nicht bei.

			»Irgendetwas stimmt hier nicht«, stellte Thialfi beklommen fest. Waffenlos hielt auch er es für das Beste, das Schlachtfeld vorerst zu räumen. Hastig nahm er seine Schwester bei der Hand und zog sie mit sich in die Deckung eines Felsbrockens. Dort bestand keine Gefahr, von umherfliegenden Trümmern getroffen zu werden.

			»Was meinst du?« Röskva wirkte verwirrt. »Dieser Adler ist ganz klar ein Riese oder Troll. Unser Herr, Asathor, hat eine Menge solcher Unholde erschlagen. Es ist nur eine Frage der Zeit, bis er auch dieses Biest besiegt.«

			Thialfi konnte diese Zuversicht nicht teilen. Der Kampf war bislang völlig unentschieden und das war ungewöhnlich für einen Gott, dem normalerweise ein einziger Schlag genügte, seinen Gegner niederzustrecken. Außerdem erinnerte sich der Junge nur allzu gut an die List, mit der Utgardloki sie bei ihrem letzten Besuch zum Narren gehalten hatte. Der Herrscher der Riesen hatte sich als Meister der Täuschung und der Zauberei entpuppt. Warum sollte er nicht ein zweites Mal sein Glück versuchen, Thors Sinne zu verwirren? Die Frau, die Thialfi ins Lager gebracht hatte, musste eine seiner Untergebenen sein. Wieder ein Trick, auf den sie arglos hereingefallen waren.

			Thors junger Diener beeilte sich, seiner Schwester zu erzählen, was er in der Nacht beobachtet hatte. Allzu genau konnte er sich zwar nicht daran erinnern, doch er war sich sicher, dass die Fremde einen oder mehrere Zaubersprüche über dem schlafenden Gott gesprochen hatte.

			Misstrauisch verfolgten die Geschwister den Kampf von ihrem Versteck aus. Solange sie nicht wussten, was wirklich vor sich ging, konnten sie ihrem Herrn nicht beistehen. Ihnen blieb nur zu hoffen, dass Thors rohe Kraft ausreichte, ihnen den Adler vom Hals zu halten, bis sie herausfanden, wie der unbekannte Zauber zu brechen war. Doch je mehr Zeit verging, desto deutlicher wurde, dass auch Thors unvergleichliche Stärke nicht gegen diese neue List bestehen konnte. Die andauernde, erfolglose Anstrengung befeuerte den Zorn des Gottes, doch sie schwächte sichtlich seine Glieder.

			Verzweifelt bedeckte Röskva ihre Augen mit der Hand. Als sie wieder hinzusehen wagte, stieß sie einen überraschten Schrei aus und deutete mit bebender Hand auf Mjöllnir.

			»Thialfi! Schau! Wenn du die Augen ein wenig zusammenkneifst, kannst du es sehen! Das ist nicht Thors Hammer!«

			Der Junge tat wie ihm geheißen. Und wirklich: Was der Riesentöter in der Hand hielt, war nicht seine Waffe. Es war das Schwanzende einer riesigen, dicken Schlange, die sich in Schlingen um den Körper des Gottes wand und immer wieder die Zähne in seine Schulter stieß. Nicht der Adler war der eigentliche Feind, sondern das Reptil. Je mehr sich Thor, in der Illusion gefangen, gegen die vermeintlichen Angriffe wehrte, desto enger ringelte sich die Schlange um ihn und fraß an seiner Kraft. Vom echten Mjöllnir war weit und breit nichts zu sehen. Auch der Gürtel der Stärke, der mit seinem Zauber Thors Kraft verdoppelte, fehlte. Der Riese oder Troll, der sie hereingelegt hatte, musste die Gegenstände in der Nacht davongetragen haben.

			Fieberhaft überlegte Thialfi, wie er seinem Herrn helfen konnte, ohne sich selbst und seine Schwester in Gefahr zu bringen. Ohne Thors Waffen konnten sie nicht viel ausrichten. Sie mussten nach Mjöllnir und dem Gürtel suchen. Wenn der Gott sie vor sich sah, würde er den Zauber möglicherweise durchschauen. Schnell unterrichtete der Junge Röskva von seinem Plan.

			»Nein, Thialfi. Wir können nicht beide gehen.« Ihr Gesicht zeigte eine Entschlossenheit, die ihrem Bruder unheimlich war. »Einer von uns muss Thor warnen, damit er sich nicht überanstrengt. Wer weiß, ob diese Schlange giftig ist! Unser Herr muss lange genug durchhalten, um sich befreien zu können, sobald er seine Waffen zurückhat. Wenn Thor sich zu früh verausgabt, sind wir alle verloren.«

			»Du hast recht«, erwiderte Thialfi. »Ich werde ihn warnen.« Er wollte schon hinter dem Felsbrocken hervorkriechen, da hielt Röskva ihn zurück.

			»Das geht nicht! Ich bin zu schwach, um Thors Waffen aufzuheben und kann längst nicht so schnell laufen wie du. Was, wenn Riesen und Trolle zwischen den Bäumen lauern? Thialfi, du musst Mjöllnir und den Gürtel suchen. Ich werde versuchen, Asathor zu warnen. Du weißt, dass ich viel kleiner und leichter bin als du. Wenn es einem von uns gelingt, unbemerkt an der Schlange vorbeizukommen, bin ich es.«

			Dieser Vorschlag missfiel Thialfi. Thor war unberechenbar, wenn der Zorn in einem Kampf von ihm Besitz ergriff. Selbst wenn seine Schwester es an der Schlange vorbeischaffte, konnte es sein, dass der Gott sie versehentlich erschlug. Letztlich musste der Junge aber zugeben, dass Röskva ihre Stärken und Schwächen richtig einschätzte. Ihnen blieb keine andere Wahl, als ihrem Vorschlag zu folgen und auf das Beste zu hoffen.

			Mit einem knappen Nicken signalisierte er sein Einverständnis und robbte aus dem Versteck hervor, sorgsam darauf bedacht, ungesehen zu bleiben. Aus dem Augenwinkel sah er, dass sich auch Röskva in Bewegung setzte, doch er wagte nicht, sich lange nach ihr umzusehen. Das Herz schlug ihm bis zum Hals. Als er das nahe Wäldchen betrat, verfolgte ihn das Geräusch des nicht enden wollenden Kampfes. Diesmal hatte der unbekannte Riese oder Troll deutliche Spuren hinterlassen. Es fiel Thialfi nicht schwer, ihnen durchs Unterholz zu folgen. Was aus Röskva wurde, sah er nicht mehr.

		

		
			Als eine neue Nacht hereinbrach, kroch die Trollfrau Björk in Schlangengestalt zu Utgardlokis Halle, um dem Herrscher der Riesen von ihren Erfolgen zu berichten. Mit ihren Giftzähnen hatte sie den gefürchteten Asathor so sehr geschwächt, dass er nicht mehr von der Stelle konnte. Ganz besiegt hatte sie ihn nicht und von seinem festen Griff war ihr Leib so zerschunden, dass sie sich für eine Weile aus dem Kampf zurückziehen musste. Doch das machte nichts. Während sie sich über Nacht ausreichend erholen würde, um Utgards Feind den Rest zu geben, würde das Gift in Thors Adern dafür sorgen, dass er alle Kraft verlor. Auch seine kleinen Freunde konnten ihm dann nicht mehr helfen. Der leichtgläubige Halbstarke hatte ohnehin längst das Weite gesucht und die kleine Göre baumelte reglos in den Windungen von Björks Schlangenkörper.

			Utgardloki empfing sie mit skeptischem Vergnügen.

			»Ich sehe, du hast mir Thors kleine Dienerin gebracht.«

			Vor seinem Hochsitz lud Björk ihre Last ab und nahm ihre eigentliche Gestalt an. Ihre dicken, dicht behaarten Beine waren blau und schwarz von Quetschungen, die sie im Kampf erlitten hatte, so fest hatte Thor zugedrückt. Die Trollfrau konnte kaum mehr stehen, doch sie zwang sich, ihrem König aufrecht zu begegnen.

			»Das Mädchen wollte mir Probleme machen«, berichtete Björk. »Sie hat meinen Zauber durchschaut. Darf ich sie verschlingen?«

			Utgardloki hielt sie zurück.

			»Warte noch, Björk. Du hast dich nicht übel geschlagen. Aber bis du mir Thors Leichnam bringst, ist es mir lieber, eine Geisel in der Hand zu haben. Sorg dafür, dass die Kleine uns nicht wegstirbt und ruh dich aus. Sollte es dir aber morgen nicht gelingen, Asathor den Schrecklichen zu töten, werde ich mich persönlich darum kümmern.«

			Dieser Gedanke gefiel der Trollfrau ganz und gar nicht. Sie wollte selbst den Ruhm gewinnen, Utgards gefährlichsten Feind aus dem Weg geräumt zu haben. Es würde ihr auch gelingen, wenn sie nur ein wenig ihre geschundenen Beine pflegen konnte. So warf sie sich die bewusstlose Röskva über die Schulter und schleppte sie in ihre Höhle. Dort ließ sie sich auf ihr Lager aus Stroh und Fellen sinken und strich eine magische Salbe auf ihre Wunden. Dann schlief sie ein, das wehrlose Mädchen neben sich.

			Björk dachte nicht daran, dass ihr massiger Leib deutliche Spuren im Unterholz hinterließ. Diese genügten jedoch Thialfi, ihr Versteck zu finden. Auf leisen Sohlen schlüpfte er hinein. Verborgen in den tiefen, nächtlichen Schatten schlich er sich bis an ihr Bett heran, wo er seine Schwester liegen sah. An Röskvas Schläfe klaffte eine blutige Wunde. Mit einem sinkenden Gefühl im Magen rüttelte er sie an der Schulter. Sie reagierte nicht. Da fiel Thialfis Blick auf die Salbe, mit der die Trollfrau ihre eigenen Verletzungen behandelt hatte. In der Hoffnung, schnelle Heilung herbeizuführen, steckte der Junge seine Finger in das offene Gefäß und strich etwas davon auf Röskvas Schläfe. Bald darauf regte sich das Mädchen.

			»Wo bin ich?« Verwirrt blickte sie sich um, doch die Dunkelheit machte sie so gut wie blind. Die hässliche Kreatur regte sich im Schlaf und gab ein ohrenbetäubendes Schnarchen von sich. Rasch legte Thialfi seiner Schwester einen Finger auf die Lippen und brachte sie zum Schweigen.

			»Alles wird gut«, flüsterte er kaum hörbar. Ihm war selbst nicht klar, wen er damit beruhigen wollte. »Thors Waffen sind hier in dieser Höhle. Ich habe sie am Eingang liegen sehen. Wenn du ganz vorsichtig aufstehst, können wir beide entkommen.«

			Das Mädchen nickte hoffnungsvoll und wollte sich erheben, aber ihre Kopfverletzung war trotz der Zaubersalbe noch nicht ganz verheilt. Ihr wurde schwindlig, sie strauchelte und fiel zurück. Dies weckte die Trollfrau aus ihrem tiefen Schlaf. Mit einem Grunzen richtete sie sich auf und fand Röskva wach. Glücklicherweise verschleierte Müdigkeit Björks Blick und sie entdeckte Thialfi nicht, der sich tiefer in die Schatten drückte und den Atem anhielt. Doch sie war aufgeweckt genug, einen muskulösen Arm über das Mädchen zu werfen und sie auf diese Weise an die Schlafstätte zu fesseln. Es dauerte nicht lange, da schlief sie grunzend und schmatzend erneut ein. Röskva aber war gefangen.

			»Geh, Thialfi! Ich kann mich nicht befreien.« Björks Arm war schwer wie ein umgestürzter Baum. »Wenn du mich hier zurücklässt, wird die Trollfrau keinen Verdacht schöpfen. Sorge dafür, dass Thor morgen in der Lage ist, sie zu besiegen. Sobald sie tot ist, kannst du wiederkommen und mich holen. Jetzt aber geh!«

			Thialfi nahm die Hand seiner Schwester und drückte sie fest. Es war ein stummes Versprechen, sie keinesfalls im Stich zu lassen. Dann tastete er sich leise zum Eingang der Höhle vor, wo er Thors Waffen gesehen hatte. Doch sosehr er sich auch bemühte, es wollte ihm nicht gelingen, den Hammer Mjöllnir aufzuheben. Den Gürtel der Stärke jedoch schlang er sich um die Schultern und nahm ihn mit. Wie wenig Kraft dem Riesentöter auch geblieben sein mochte, durch Zauber verdoppelt, würde sie hoffentlich ausreichen, die Trollfrau zu erschlagen.

		

		
			Thor konnte es nicht glauben. Einen vollen Tag lang hatte er versucht, den großen Adler mit Mjöllnir zu treffen. Sein Hammer war wieder und wieder an dem Tier vorbei auf die blanke Erde gefahren. Doch dort konnte er keinerlei Spuren eines Aufschlags erkennen. Als er versucht hatte, Utgardloki zu töten, hatte Mjöllnir drei neue Täler in das Land gehauen. Nun blieben seine Angriffe vollkommen wirkungslos. Wenn der Gott um sich fühlte, konnte er den Hammer nicht einmal mehr ertasten. Und das, obwohl die Waffe stets in seine Hand zurückkehren sollte, egal, wie weit er sie von sich warf.

			Es war frustrierend. In seinem langen Leben hatte Thor schon viele Kämpfe mit größeren, furchteinflößenderen Gegnern für sich entschieden. Sogar mit der Midgardschlange hatte er gerungen. Der Adler aber zwang ihn in die Knie. Seine Glieder schmerzten und er konnte sich kaum mehr bewegen. Vor seinen Augen verschwamm die Welt zu einem grauen Nebel. Wohin der große Vogel geflogen war, wusste er nicht. Vermutlich zurück nach Utgard, um sich vor seinen Freunden über die Hilflosigkeit des Riesentöters lustig zu machen.

			Thor knurrte wütend. Wenn er das Biest nur zu fassen bekäme! Sei es Riese oder Troll, er würde ihm schon zeigen, was man davon hatte, Odins Sohn zum Narren zu halten!

			Ein Rascheln im Unterholz ließ ihn aufhorchen. Es kam vom Rand des Wäldchens, wo niedrige Sträucher gute Verstecke boten. Thor hoffte, dass es sein Gegner war, der zurückkehrte, um ihm den Garaus zu machen. Was spielte es schon für eine Rolle, dass Mjöllnir verschwunden war! Auch mit einem bloßen Hundertstel seiner Kraft würde er das Vieh erledigen. Und wenn er es mit bloßen Händen erwürgen musste.

			»Zeig dich, du Memme!«

			Das Rascheln in den Sträuchern wurde lauter. Eine unerwartet kleine, menschliche Gestalt brach zwischen dem Blattwerk hervor. Vielleicht hatte der Angreifer eine andere Gestalt gewählt, um ihn erneut hinters Licht zu führen.

			»Komm nur, wenn du dich traust!«

			»Warte, Herr! Ich bin’s nur!« Die Gestalt hob abwehrend die Hände, näherte sich aber weiterhin.

			Aus dem Konzept gebracht, blinzelte Thor den Nebel aus seinen Augen.

			»Thialfi!«

			»Es ist eine Trollfrau, Herr! Sie hat uns alle reingelegt. Unser alter Freund Utgardloki hat es ihr befohlen. Sie war die Frau, die ich gestern ins Lager getragen habe. In der Nacht habe ich sie dabei erwischt, wie sie einen Zauber über dich sprach.«

			Mit diesen Worten streckte der Junge die Hände aus und überreichte seinem Herrn den Gürtel der Stärke, den die Trollfrau Björk in ihre Höhle verschleppt hatte.

			Thor war erstaunt, den Gürtel in Thialfis Besitz zu sehen. Während des Kampfes hatte er ihn deutlich um seine Mitte gespürt. Doch als er nun an sich herabblickte, sah er nur tiefe Druckstellen, als hätte jemand versucht, ihn mit einem dicken Seil zu zerteilen.

			In diesem Moment erkannte der Gott, dass er zum zweiten Mal auf eine Täuschung Utgardlokis hereingefallen war, und brüllte vor Wut. So laut, dass die Berge selbst erzitterten. Thialfi, der mit seinen Wutausbrüchen nur allzu gut vertraut war, wich nicht vor ihm zurück.

			»Es war eine Schlange«, erklärte der Junge mutig. »Röskva und ich konnten sie sehen. Du hast geglaubt, der Adler wäre ein Riese oder Troll, aber der Vogel war nur eine Illusion. In Wirklichkeit hatte sich eine große Schlange um deinen Leib geschlungen, Herr. Ihren Schwanz hast du für Mjöllnir und ihre Mitte für deinen Gürtel gehalten. Währenddessen hat sie dich immer wieder in die Schulter gebissen. Es ist ihr Gift, das dich schwächt.«

			Diese Erläuterung verärgerte den Donnergott noch mehr. Mit einem tierischen Knurren riss er seinem Diener den Gürtel aus den Händen und legte ihn sich um. Dort, wo die Schlange ihn hatte erdrücken wollen, schmerzten seine Seiten, doch sein ungeheurer Zorn ließ ihn kaum etwas davon empfinden. Sobald er den Gürtel trug, verdoppelte sich seine Kraft und er konnte wieder aufstehen.

			»Zeig mir, wo die Trollfrau ist, Thialfi!«, verlangte er. »Und wohin sie meinen Hammer verschleppt hat.«

			Der Junge führte ihn durch das Wäldchen zu einer Felswand, an deren Fuß die Öffnung einer Höhle klaffte, groß und dunkel wie der Schlund des Fenriswolfs. Bevor sie eintraten, hörte Thor von seinem Begleiter, wo er Mjöllnir finden konnte, und dass Röskva gefangen bei der Trollfrau lag.

			Von dieser Nachricht zusätzlich in Rage versetzt, verzichtete Thor darauf, den Hammer aus seinem Versteck zu holen. Stattdessen polterte er ohne Zögern in Björks Schlafgemach. Mit einem Ruck zog er die Trollfrau von ihrem Lager, sodass Röskva unter ihrem Arm zum Vorschein kam und sich selbst in Sicherheit bringen konnte.

			Nun, da Thialfi den Zauber gebrochen hatte, sah Thor ganz genau, was vor sich ging. Björk bekam keine Gelegenheit, sich zu wehren. Überrumpelt und desorientiert, begriff sie nicht, was geschah, bis Thor einen Arm um ihren Hals schlang und fest zudrückte. Doch da war es bereits zu spät. Röchelnd und keuchend schlug sie um sich, aber die Kraft, die dem Gott verblieben war, genügte ohne Weiteres, sie zu erwürgen. Die Riesen taten recht daran, Asathor als ihren schlimmsten Feind zu fürchten.

			Als die Trollfrau starb, verglühte auch der Zorn des Asen. Röskva behandelte die Stelle, an der die Schlange ihn gebissen hatte, mit Björks Salbe und es dauerte nicht lange, bis die Wirkung des Gifts nachließ.

			Einen vollen Monat lang durchstreifte Thor die Außenwelt mit seinem Wagen. Er hoffte, Utgardlokis Halle wiederzufinden und sich auch für dessen zweite List zu rächen. Heftige Unwetter begleiteten ihn und verwüsteten das Land. Doch Utgardloki war schlau und verbarg die Heimstätten der Trolle und Riesen vor den Augen des Gottes. So blieb die Expedition erfolglos. Erbost über diesen Fehlschlag, würde Thor niemals aufhören, Riesen und Trolle zu töten, wo immer er sie traf.

		

		
			So endete die Erzählung der Götter.

			»Mir scheint, diese Begebenheit hätte Asathor leicht den Kopf kosten können, wenn Thialfi und Röskva nicht gewesen wären«, bemerkte der weise König in seiner Gestalt als Gangleri. Die Asen gaben ihm recht.

			»Thor ist der Stärkste von uns«, versicherten sie ihrem Gast. »Doch Utgardloki kämpft selten mit Muskelkraft. Wie du nun weißt, Gangleri, hat die Verschlagenheit des Riesenkönigs Thor mehr als einmal in Bedrängnis gebracht. Odins Sohn hört es nicht gern, wenn man darüber spricht, doch an ihn richtet sich der Ratschlag, den der Allvater in der Dichtung Hávamál ausgesprochen hat: Seine Macht möge jeder Kluge mit Maß gebrauchen. Dann findet er, wenn er unter Mutige kommt, dass keiner allein am kühnsten ist.«

		




		




Grettirs Gelage
 Lyakon

		
			Das Heulen des Wintersturms, der sich vom Atlantik her über die Lofoten wälzte, wurde einzig vom klagsamen Bellen eines einsamen Polarfuchses beantwortet. Obgleich an diese extremen Witterungsbedingungen optimal angepasst, hatte sich der Fuchs vor dem Wüten des Sturms in eine Felsspalte zurückziehen müssen. Dort lag er zusammengerollt und versuchte, der beißenden Kälte zu trotzen, die sich in seine Glieder schlich.
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